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	12 Also, meine Lieben, – wie ihr allezeit gehorsam gewesen seid, nicht allein in meiner Gegenwart, sondern jetzt noch viel mehr in meiner Abwesenheit – schaffet, dass ihr selig werdet, mit Furcht und Zittern. 13 Denn Gott ist's, der in euch wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen, nach seinem Wohlgefallen. 14 Tut alles ohne Murren und ohne Zweifel, 15 damit ihr ohne Tadel und lauter seid, Gottes Kinder, ohne Makel mitten unter einem verdorbenen und verkehrten Geschlecht, unter dem ihr scheint als Lichter in der Welt, 16 dadurch dass ihr festhaltet am Wort des Lebens, mir zum Ruhm an dem Tage Christi, sodass ich nicht vergeblich gelaufen bin noch vergeblich gearbeitet habe. 17 Und wenn ich auch geopfert werde bei dem Opfer und Gottesdienst eures Glaubens, so freue ich mich und freue mich mit euch allen.

18 Darüber sollt ihr euch auch freuen und sollt euch mit mir freuen.


Augendienerei
Wir machen zunächst eine Anleihe beim Koran. Dort stellt sich die Frage: „Was schadet dem Muslim?“ Und die Antwort lautet: „Das Streben nach Ansehen und Augendienerei.“ Mahmud bin Labid berichtete: „Der Gesandte Allahs (Muhammad) hat gesagt: ‚Was ich am meisten für euch fürchte, ist der kleine Götzendienst (arab. schirk)‘. Worauf sie fragten: ‚Was ist der kleine Götzendienst, oh Gesandter Allahs?‘ Darauf sagte er: ‚Die Augendienerei (arab. rijā’). – Allah, der Erhabene, wird am Tag der Auferstehung, wenn den Menschen ihre Belohnung für ihre Taten gegeben wird, sagen: Geht zu denen, für die ihr im irdischen Leben eure Taten verrichtet habt, und schaut mal, ob ihr eine Belohnung von ihnen bekommt!‘”

Nicht nur lernen wir, dass die Muslime an eine Auferstehung glauben (sollen), egal, wie immer sie sich dies vorstellen. Danach rechnen sie mit dem Gericht durch den „Erhabenen“, der alles belohnt und bestraft, je nachdem. Wir lernen auch, dass Muslime das „Streben nach Ansehen und Augendienerei“ als schuldhaftes Verhalten sehen (sollen). Und wir? 
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Seine „Finger verschränken“ ist eine Handgeste, die verwendet wird, um ein Versprechen, einen Schwur oder einen Eid aufzuheben. Gekreuzte Finger hinter dem Rücken drehen das Gesagte ins Nichtige oder ins Gegenteil um. In einem Western machen es auch die Indianer. 

Eine andere Geste, wenn nicht sogar das Gegenstück, wäre in Deutschland das „Daumendrücken“, das bedeutet, dass man jemandem Glück wünscht. 

Im Osten hörte ich folgenden Spruch: „Warum arbeitet ihr nicht?“ Antwort: „Die Oberen tun, als würden sie uns bezahlen, also tun wir, als würden wir arbeiten!“ 
Wenn wir von unserer Praxis ausgehen, dann verhalten wir uns nur dann richtig, wenn uns jemand sieht, aber anders, wenn wir uns unbeobachtet wähnen. Wie viele vorgetäuschte Gebete? Wie viel angebliches Bibellesen? Wie viel vorgemachter Glaube, der doch leer und schal ist? Und das alles, obwohl wir wissen, dass man Gott nicht täuschen kann. Einen Menschen vielleicht und sich selbst vielleicht, aber doch nicht Gott. 
Gehorsam dem Wort

Das wäre in etwa das Gegenstück: dem Wort Gottes vertrauen und gehorchen. Das Wort sieht man nicht, aber es ist dem Gläubigen eine reale Größe. Er entzieht sich ihm nicht. Er tut, was er gehört hat und was das Wort ihm zu tun geboten hat. Der Pharisäer ist der sprichwörtliche Vertreter der Haltung „Anders scheinen als wirklich sein“. Jesus nennt sie in Matthäus 23 Heuchler!
Widerspruch der Bibel

Solchen widersprüchlichen und widerwärtigen Glauben möchte Paulus bei den Christen nicht finden. Darum fordert er sie zu einem ungefärbten und reinen Glauben auf. Ganz konkret nennt er die „Sünde der Augendienerei“. Auch wenn er sie „meine Lieben“ nennt, so weiß er doch um die Gefahr, in der solche Christen stehen, die in Anwesenheit ihres geistlichen Leiters sich anders verhalten, als wenn dieser nicht um den Weg ist.    
Aber verwickelt sich Paulus dabei nicht in Widersprüche? Er schreibt einerseits: Schaffet, dass ihr selig werdet, mit Furcht und Zittern. Und andererseits behauptet er: Denn Gott ist's, der in euch wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen. 
Ich hatte diesen Spruch einmal als Poster in dem Zimmer hängen, in dem ich einige Monate untergebracht war. Mein Zimmerkollege fand dies unerträglich. Ich hatte dagegen viel darüber nachgedacht. Was gilt nun? Soll ich selbst schaffen, dass ich selig werde, mit Furcht und Zittern? Oder soll ich Gott in mir beides wirken lassen, das Wollen und das Vollbringen? Widerspricht sich dies nicht eklatant? 
Schafft, dass ihr selig werdet
Damit meint Paulus wohl, dass man sich nach dem ewigen Heil ausstrecken soll. Wenn ein Mensch das Heil aus Jesus nicht will, wird er sich nicht ausstrecken. Er braucht sich nicht darum zu bemühen, aber er erhält es dann auch nicht. Warum denn auch, wenn er es doch gar nicht will. 
Ihr schafft es nicht, selig zu werden
Gleichzeitig muss jeder Mensch wissen, und sei er noch so fromm und strebsam: Er kann nichts zu seinem ewigen Heil beitragen. Aber er kann es sich schenken lassen. Wirken tut es Jesus, aber annehmen muss ich es selbst. Somit ist es kein Widerspruch, aber eine Diskrepanz, eine voneinander abweichende Einigkeit. 
Beispiel
Ein Mensch sagt: „Es ist kalt. Ich werde jetzt heizen.“ Dann dreht die Heizung auf oder legt den Ein-Schalter um oder zündet im Ofen ein Feuer an. Doch jeder weiß, er kann die Heizung aufdrehen, so lange er will, es wird kalt bleiben, wenn nicht in der Leitung Dampf und Druck herrschen. Er kann den Schalter in jede Richtung drehen, wenn der Heizkörper nicht an die Energiequelle angeschlossen ist, bleibt er kalt. Auch wärmt ein Ofen erst, wenn das Feuer angefacht ist. Das ist aber auch alles, was ein Mensch machen kann, ein Feuer anzünden; aber heizen und wärmen tut das Holz, die Kohlen oder das Gas, je nachdem, wie es eingerichtet ist. 

Tut alles ohne Murren
Der Apostel Paulus hatte ein sehr gutes und herzliches Verhältnis zu den Christen in Philippi. Man lese nur seinen Brief: Er nennt sie „Heilige in Christus“ (1,1), nennt sie „meine Lieben“ (2,12), nennt sie „Gottes Kinder“ (2,15), nennt sie „meine lieben Brüder“ (3,1; 3,17; 4,1; 4,8) und er nennt sie eine „Ausnahme-Gemeinde“ (4,15). Paulus überschlägt sich fast mit Anerkennung und Lob der Christen in Philippi. Aber aus welchem Motiv heraus tun sie das alles? Sind in dieser Gemeinde alle so sehr dem Apostel zugetan? Oder gibt es auch solche, die ein bisschen zurückhaltender sind? Es ist doch meistens so.

Man kann sich das gut vorstellen, dass sich alle wohlwollend zeigten, solange die Missionsmannschaft mit Paulus in ihrer Gemeinde anwesend war. Da war Aufbruchsstimmung und eitel Freude. Alles war neu und gut. Selbst die Anfeindungen von außen konnte man gelassen hinnehmen, wenn nur der Apostel und die anderen Missionare da waren. Sie gaben Kraft und Halt, gaben Mut und spornten an. 

Aber es wird wohl auch die anderen gegeben haben, die nicht ganz so euphorisch waren. Die auch mal murrten und bremsten, die in Zweifel zogen und vieles für übertrieben hielten. 

Tut alles ohne Zweifel
In geistlichen Erweckungszeiten kann man den Ewiggestrigen mit ihrem Maulen und Murren entgegentreten. Aber kaum ist die noch so erfolgreiche Evangelisation um, kaum ist der Missionar fort, da fängt es schon an zu bröckeln. Die erste Begeisterung klingt ab, die erste Liebe lässt nach, die ersten Zweifler geben auf. Oft reißen sie andere in ihrer Absetzbewegung mit. 
Wir dürfen nicht meinen, die ersten Christen wären im Glauben fester gewesen, als wir es sind. Die ersten Gemeinden wären geschlossener gewesen, als unsere es heute sind. Und doch konnte Paulus den Christen in Philippi ein gutes Zeugnis ausstellen: Ihr seid gehorsam gewesen, nicht allein in meiner Gegenwart, sondern jetzt noch viel mehr in meiner Abwesenheit. Das ist schon der Erwähnung wert. 

Gottes Kinder ohne Makel

So wünscht sich Paulus seine Gemeinde, dass sie Gottes Kinder seien ohne Makel. Ein ziemlicher Anspruch. Aber über Philippi lesen wir tatsächlich nichts Negatives. Schon mancher Bruder wird gedacht haben: Eine solche Gemeinde möchte ich auch haben. Eine angefochtene Gemeindeschwester wird sich wünschen: Solche Christen sollte es bei uns auch geben, ohne Murren, ohne Zweifel, ohne Makel. Gibt es das überhaupt? Vielleicht nicht in Reinformat, das weiß wohl jeder. Und doch gibt es einen Gradmesser für eifrigen Glauben und festes Vertrauen. 

Festhalten am Wort des Lebens
Christen leben nicht abgehoben von der Welt, aber im Unterschied zu der Welt. Das ist das verdorbene und verkehrte Geschlecht, unter dem sie als Lichter in der Welt scheinen. Nicht unbedingt in den Schlagzeilen der Presse, aber doch im Reden der Leute. Nicht als Kandidaten für den Friedensnobelpreis, aber anerkanntermaßen als verlässliche und glaubwürdige Zeitgenossen. Als Lichter in der Welt. Manchmal unbequem und lästig. Aber da!

Mir zum Ruhm am Tag Christi
Der Bibelleser weiß, dass die Evangelisation in Philippi ganz schnell abgebrochen werden musste. Paulus und Silas, die anderen Mitarbeiter und vor allem Lukas, der uns in Apostelgeschichte 16 das Ganze ausführlich berichtet, mussten ziemlich rasch die Stadt verlassen. Sie waren eingesperrt worden, man hatte sie gegeißelt und dann wurden sie aus der Stadt gejagt. Sie durften sich noch kurz von der gerade erst entstandenen Gemeinde verabschieden und den Brüdern Trost spenden, aber dann war Schluss.
War das nun alles? Da kann man schon ins Fragen kommen: Bin ich vergeblich gelaufen? Habe ich vergeblich gearbeitet? Es mag manchem Prediger oder Pastoren ein Problem sein. Es mag manche Gemeindeleiterin oder Glaubensschwester damit ringen. Aber auch Paulus musste sich zufrieden geben. Manches lässt sich eben nicht ändern. Manchmal kann man sich nur mit der Hoffnung trösten, dass der Dienst des Evangeliums erst am Tag Jesu Christi zum Ruhm gereicht. 
Ich freue mich mit euch allen
Paulus hat die Gemeinde in Philippi wohl kein zweites Mal mehr besucht oder besuchen können. Hilfspakete hin und Dankesbriefe her, das hat ausreichen müssen. Trotzdem war eine innige und überaus herzliche Verbindung entstanden. Der Glaube und der Gottesdienst bleiben nicht ohne persönliche Opfer. Wir kennen aber die Grundhaltung des Paulus: Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich: Freuet euch! Phil.4,4. Ihr sollt euch auch freuen und sollt euch mit mir freuen. 
Es ist und bleibt ein Geheimnis der Christen, wenn sie singen: Jesu meine Freude, meines Herzens Weide, Jesu, meine Zier. EG 396. Die Freude des Glaubens hat eben eine völlig andere Basis als die Freude dieser Welt, die mit all ihrer Lust verloren und vergänglich ist. 1.Joh.2,17. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.572]
